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. Zur Mozart-Rezeption in Mähren 
Die Mozart-Rezeption in Mähren geht auf 1767 zurück. In diesem Jahr trat 
der junge Mozart in Olmütz (Olomouc) und Brünn (Bmo) auf. 
Mozarts Opern wurden ~chon während seines Lebens in Brünn aufgeführt. 
Aber noch höher als Mozartsche musikdramatischen Werke wurden die Opera 
von earl Ditters von Dittersdorf geschätzt. Im letzten Jahrzehnt des 18. 
Jahrhunderts und Anfang des .19. Jahrhunderts verbreitete sich die Mozart­
Pflege nicht nur in Brünn, sondern auch in anderen Städten Mährens. Die 
Träger. der Mozart-Pflege waren hauptsächlich die deutschsprachigen 
Aristokraten und Mitglieder der bürgerlichen Schichten. Es ist interessant, daß 
die Mozart-Pflege in Mähren höchstwahrscheinlich nicht sehr eng mit dem 
Mozartbewußtsein in Böhmen (bzw. in Prag) verbunden war. Die Impulse für 
das mäluische Territorium gingen von Wien und Österreich aus. In Brünn z.B. 
stand die deutsche Theaterdirektion im engen Kontakt zum Wiener Hoftheater 
Wld zur Wiener Hof- bzw. Nationaloper. Die Zeit des Brünner Operndirigen­
ten Gottfried Rieger (1764-1855, beim Theater seit 1787) und des Kapell­
meisters Wenzel (Väclav) Müller (1759-1835, beim Theater als 2. Dirigent 
seit 1783) schien auch rur Mozart günstig zu sein. Während seines Lebens 
erklangen die deutschsprachigen Übersetzungen und Einstudierungen aller 
Hauptopern, wie die der Zauberjlöte, der Entjuhrung aus dem Serail, des 
Don Giovanni und der Hochzeit des Figaro. Die soeben erschienene zweite 
Ausgabe einer Monographie l bringt dazu neue Hinweise. So wurde z.B. Don 
Giovanni in deutscher Übersetzung im Dezember 1789 aufgeführt2• Im Juni 
1793 kam Die Zauberjlöte zu Gehör. Fast ein Jahr später, am 27.5.1794~ 
fand die Brünner Premiere der Entfohrung aus dem Serail statt4. Die Hochzeit 
des Figaro wurde bei der hiesigen Premiere am 27.6.1797 als Singspiel 
bezeichnet. Der Übersetzer ins Deutsche ist unbekanntS. Unter Mozarts 
Namen sahen die Besucher am 10.9.1800 die Premiere der komischen Oper 
Drei Väter und zwei Kinder. Wir können feststellen, daß es sich hier um ein 
Milada Wunnova, Repertoar bmenskeho divadIa v letech 1777-1848 [Das Repertoire des 
BrOnner Theaters in den Jahren 1777-1848], BrOnn 1996. 
2 Ebd., Nr. 276. 
3 Ebd., Nr. 296. 
4 Ebd.,Nr.315. 
S Ebd., Nr. 528. 
----- -~-_. 
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Pasticcio handelt. Der Anschlagzettel zu dieser Uraufführung spricht von zwei 
weiteren Komponisten: F. A. Hofmeister und I. Seyfried. Den Text hat der 
österreichische Übersetzer M. Stegmayer vom Italienischen ins Deutsche 
übertragen. Man kann voraussetzen, daß hier im Textbereich auch viel 
improvisiertwurde6• Etwa 13 Jahre später wurde am 10.5.1813 Die Mädchen­
treue präsentiert. Wie Milada Wunnova festgestellt hat, handelte es sich um 
Cosifan tutte in der deutschen Übersetzung G. F. Treitschkes7• Auch J. W. v. 
Goethe kam in Brürul als Übersetzer zu Wort. Am 6.7.1818 fand die Premiere 
der komischen Oper Theatralisches Abenteuer statt. Mozarts Musik wurde 
mit Goethes Text Wltersetzt. Leider können wir kaum aufdecken, um welche 
"Opernkomödie" es sich handelte. Höchstwahrscheinlich geht es hier um eine 
neue deutsche Fassung des älteren italienischen Textes8. 
Auch das Konzertwesen Brünns und anderer Städte war im 19. Jahrhundert 
eng mit Mozart verbunden. Verschiedene deutschsprachige Musik- bzw. 
Kammermusikvereine standen für die Aufführung Mozartseher Werke zur 
Verfügung. Über die Problematik des deutschen und des tschechischen 
Konzertwesens in Brünn berichtet z.B. 1938 Karel Vetterl in "Ceskoslovenska 
vlastiveda" [Tschechoslowakische Heimatforschung] und unlängst (1995) 
besonders Vojtech Kyas in seinem tschechisch und deutsch geschriebenen 
Buch über das Brünner Konzertwesen im 19. Jahrhundert (Slavne hudebni 
osobnosti v Bme [Berühmte Musikpersönlichkeiten in Brünn]. 1859-1914, 
Brünn 1995; es handelt sich um einen kommentierten Führer durch das 
Konzertleben in Dokumenten und Bildern) . 
. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts kam es zur nationalen 
Spaltung der deutschen "tmd der tschechischen Musikkultur. Die Tschechen 
entwickelten sich zur selbstbewußten Nationalität. Auch die tschechischen 
Kultur- und Musikvereine in Mähren waren national eingestellt. Der Brünner 
tschechische Gewandhaus-Verein "Beseda brnenskä" und der Olmützer 
Gesangverein "Zerotin" ("Zierotin") trugen zur Mozart-Pflege in Mähren bei. 
Über die großen Interpretationsereignisse während des 19. und 20. 
Jahrhunderts will ich aber heute nicht sprechen, da sie sich insgesamt dem 
Modell der anderen europäischen Städte nähern. 
6 Ebd., Nr. 638. 
7 Ebd., Nr. 1082. 
8 Ebd., Nr. 1455. 
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Es sei mir aber gestattet, auf die älteste mährische und auch tschechische 
Begegnung mit Wolfgang Amadeus Mozart lUld dessen Interpretationskunst 
aufmerksam zu machen. Wir befinden lUlS am Ende des Jahres 1767. Der 
Jüngling Mozart ist elf Jahre alt: 
Die Beziehungen Wolfgang Amadeus Mozarts (1756-1791) zu Prag sind 
allgemein bekannt9. Weniger lebt im Bewußtsein unserer breiteren Öffentlich­
keit die Tatsache, daß der elfjährige Mozart auch Mähren, konkret Olmütz und 
Brünn, besucht hat10. 
Unter welchen Umständen kam es zum Besuch des jungen Komponisten? 
Im Herbst 1767 stand Erzherzogin Maria Josefa vor der Hochzeit mit 
Ferdinand IV., König von Neapel. In Wien herrschte reges Leben. Der Hof 
bereitete sich auf die Hochzeitsfeiern vor. Aber die Erzherzogin wurde von den 
Blattern befallen und erlag ihnen am 15. Oktober, noch ehe die Ehe ge­
schlossen wurde. Übrigens war ganz Wien von der Blattemepidemie bedroht. 
An der Hochzeitsfeiern sollte Leopold Mozart (1719-1787) mit seinen 
Kindern teilnehmen. Er kam mit ihnen nach Wien als die Vorbereitungen zur 
Hocl)zeit auf dem Höhepunkt waren. Die Stadt schwelgte in großartiger 
Festlichkeit. Überall tönte Musik. Auch die Hofoper bot ein durchaus neues 
Programm; im Zeitraum um die nicht verwirklichte Hochzeit hatten die 
Mozarts beispielsweise Gelegenheit, die Vorstellung von Adolf Hasses 
Partenope und Florian Leopold Gaßmanns Amor und Psyche zu besuchen. 
9 	 Aus der reichen Literatur nennen wir die grundlegende Arbeit Paul Nettls, Mozart in 
Böhmen, Verlag Neumann & Comp., Praha - KarHn 1938. 
10 	 Vgl. Mauric Remes, W. A. Mozart v Olomouci [Wo A. Mozart in Olmütz], in: Casopis 
Vlasteneckeho spolku musejniho v Olomouci 37 (1926) U. 44 (1931)~ ders., Mozarruv 
olomouckj lekaf [Mozarts Olmützer Arzt], ebd. 55 (1941). Carl L. Heidenreich, Der junge 
Mozart in Mähren. Zur Erinnerung an den 150. Todestag Wolf gang Amadeus Mozarts. 
(Umgearbeitet und ergänzt nach den Aufsätzen von earl L. Heidenreich im BrOnner 
"Tagesbote" vom 25. Dezember 1938 und im Wiener "Figaro", MitteiJuJ'lgen der Wiener 
akademischen Mozartgemeinde April-Folge 1941). Herausgegeben von der Deutschen 
Gesellschaft für Wissenschaft und Volkstumsforschung in Brünn, Brno 1941. Bohumfr 
Stedroii, Mozart und Mähren, in: Nachricht ober den Internationalen musikwissen­
schaftlichen Kongreß, Wien, Mozartjahr 1956, Graz - Köln 1958, S. 603-607. Redigiert von 
Erich Schenk. RudolfPecman, Der junge Mozart in Mähren, in: Wiener Figaro. Mitteilungs­
blatt der Mozartgemeinde Wien 37 (1969), S. 6-8; ders., Vztah mladeho W. A. Mozarta k 
Olomouci a Bmu [Beziehung des jungen W. A. Mozart zu Olmütz und BrOnn], in: 
Bertramka, xvm. (XXXIX). 1987, Nr. 4, S. 5-11. 
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Die Epidemie verbreitete sich bedrohlich. Sie ergriff beide Kinder Leopolds, 
zuerst (ärger) Wolfgang, dann Nannerl (Marianne, 1751-1829). Die Gefahr 
war beträchtlich, ood angesichts der ooerfreulichen Lage ergab sich keine 
Möglichkeit, die es den Kindern gestattet hätte, im höfischen Milieu auf­
zutreten. Wolfgang ood seine Schwester sollten als Cembalo-Spieler 
vorgestellt werden, Wolfgang außerdem als ein für sein Alter hervorragender 
Komponist. 
Leopo1d Mozart traf damals im schwer geprüften Wien seinen alten 
Bekannten aus Salzburg, den Grafen Leopold Anton Podstatzky (1717-1776). 
In Wolfgangs Geburtsstadt vertrat dieser die Funktion eines Kanonikers und 
war auch Domdekan zu Olmütz. Leopold akzeptierte gern sein Angebot, sich 
mit den Kindern nach Olmütz zu begeben, wo sie ärztliche Pflege erfahren 
konnten. Wolfgangs Tage schienen gezählt, infolge der Krankheit erblindete 
er. Doch die Gefahr wich, die Sehkraft kehrte nach neoo Tagen wieder .. 
Allerdings war es nötig, Wolfgang noch einige Wochen zu betreuen. Dem 
Rekonvaleszenten widmete sich der erzbischöfliche Kaplan Johann Leopold 
von Hay (1735-1797), der spätere Bischof von Königgrätz. Er war ein 
geselliger, redlicher Mensch, besuchte den Kranken und die übrigen zwei 
Familienmitglieder täglich und ooterhielt die Kinder mit der Vorführung von 
Karten-Kunststücken~ Wolfgang erlernte sie mit überraschender Schnelligkeit. 
Der erzbischöfliche Kaplan unterrichtete ihn damals sogar im Fechten. Noch 
nach Jahren war Mozart dieser "Kunst der Aristokratie" zugetan und erwies 
bei Fechtübungen körperliche Tüchtigkeit. 
Während der Erkrankoog wurde Wolfgang in Olmütz jegliche ärztliche 
Hilfe zuteil. Der bischöfliche Medikus Joseph Wolf (Wolff) übernahm die 
Behandlung. Der junge Komponist knüpfte mit der Familie seines Arztes 
Beziehungen an ood schrieb für Wolfs Tochter eine Arie. Während seiner 
Krankheit arbeitete er an der Symphonie F-Dur, KV 43, die auch als "Olmüt­
zer" bezeichnet wird. Ritter Ludwig von Köchel (der Autor des thematischen 
. Katalogs von Mozarts K.ompositionen) nimmt an, dieses Werk sei entweder 
vor Antritt der Reise nach Olmütz (vor dem 20. Oktober 1767) begonnen 
worden, oder Mozart habe es in 01mütz zu schreiben begonnen und in Wien 
beendet. Köchels Angabe, die Symphonie könnte "nach dem 23. Dezember in 
Wien" beendet worden sein, entspricht eingehenden Forschoogen nicht, denn 
Mozart fuhr, wie wir bald sehen werden, mit seinem Vater und der Schwester 
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aus Obnütznach Brünn, wo er sich bis zum 10. Jänner 1768 aufhielt. ("Nach 
dem 23. Dezember" - das ist also ein allzu breiter Zeitralunen 11 .) 
In der "Obnützer" Symphonie F-Dur folgte Mozart dem Vorbild Christian 
Bachs (1735-1782). Der jooge Komponist fuhrt an dritter Stelle des Sonaten­
Zyklus ein Menuett an, das sich noch ganz an aristokratische Vorlagen hält. 
Dieser Menuett-Typ ist weit von den volkstümlich klingenden Menuetten 
Joseph Haydns (1832-1809) entfernt, und die ganze Symphonie weist eher auf 
italienische Einflüsse hin als auf das Wirken modischer Wiener Kompositions­
wellen. Die Thematik des ersten Satzes (olme Tempo-Angabe) wirkt 
beispielsweise etwas äußerlich, und man vermißt auch nur Spuren einer 
feineren kontrapunktischen Bearbeitung. Der junge Mozart ist noch antikon­
trapunktisch gestimmt und im Kontrapunkt noch nicht geschult, den er 
offenbar noch fur ganz aus der Mode gekommen hält. In seine sogenannten 
Geheimnisse ist er erst nach dem späteren Kennenlemen der Kunst Händels 
und Bachs voll eingedrungen. Als Mozart beispielsweise im Jahre 1770 seine 
kontrapunktische Aufgabe zur Erlangung des Titels "accademico filarmonico" 
in Bologna schrieb - der Prüfung unterzog er sich am 12. Oktober - wimmelte 
sein Produkt von Fehlern, die der Vorsitzende der Kommission, der gutmütige 
Padre Giovanni Battista Martini (1706-1784), ein Freund der Familie Mozart, 
insgeheim verbesserte12• Die Bologneser Kommission schätzte Mozarts 
Leistung nicht allzu hoch ein: "Kaum nach einer Stunde gab Signor Mozart 
11 	 Chronologisch-thematisches Verzeichnis sämtlicher Werke Wolfgang Amadeus Mozarts [ ... ] 
von Dr. Ludwig Ritter von Köche\. Vierte Auflage in der Bearbeitung von Alfred Einstein. 
VEB Breitkopf & Härtel Musikverlag, Leipzig 1958, S. 70. Mozarts Erkrankung und 
Aufenthalt in Ölmütz und Brünn im Hinblick auf seine Kontakte' mit den im Haupttext 
angeführten Persönlichkeiten behandelt HermatHl Abert, W. A. Mozart. Neubearbeitete und 
erweiterte Ausgabe von Otto lahns Mozart. Bd. 1. Siebente Auflage, Breitkopf & Härtei, 
Leipzig 1955, S. 97f. 
12 	 Eingehender siehe RudolfPecman, Musica antiqua aurea (tschech.). Konzertabt. des "Park 
kultuy a oddechu" (Kultur- und Erholungspark), Bmo 1985, S. 39f. Die Problematik 
erforschte Alfred Einstein, Mozarruv Kontrapunkt (Mozarts Kontrapunkt), in: Hudebni 
rozhledy23 (1970), Nr. 4, S. 176-181, beglaubigte RudolfPecman bei seinem Studienauf­
enthalt in Italien 1973-1974. V gl. Gaetano Gaspari - Luigi Torchi, Catalogo della Biblioteca 
de Liceo Musicale in Bo1ogna [ ... ]. Volume III. Pratica. Bologna 1893. Mozart wird hier als 
"cavaliere" im Verzeichnis der Akademiker der Bologneser Musikakademie angeführt, und 
zwar unter Nr. 23. Siehe auch Peter Lichtenthai, Mozart e le sue oreazioni, Verlag Ricordi, 
Milano 1842, S. 14f Über Mozarts Prüfung anläßlich der Erteilung des Titels eines 
Akademikers der Bologneser Akademie und Beziehung zu Myslivecek siehe Rudolf 
Pecmann, JosefMyslivecek. Editio Supraphon, Praha 1981, S. 133-143. 
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seinen Versuch ab, der unter Berücksichtigung besonderer Umstände [knapp 
vor der Prüfung erhielt Mozart von Papst Klemens XIV. den Orden des 
Goldenen Spomes ood wurde Zwll Ritter geschlagen, Anm. R.P.] als 
hinreichend erachtet wurde." ("Ne! termine di meno d'una d'ora ha esso ar. 
Mozart portato il suo esperimento, il quale rigardo alle circonstanze chi es so 
lui estato guidicato aufficiente")13. 
Derartig "antikontrapunktisch" faßte Mozart auch seine "Olmützer" 
Symphonie. auf, die sich zwar durch feierliche rhetorische Wendungen 
auszeichnet,jedoch den Wiener Stil in keiner Hinsicht übernimmt. In der Fonn 
ist sie schwankend, in den Ecksätzen allzusehr dem modischen Stil Christian 
Bachs verpflichtet. Ihre sogenannten "Durchftihrungen" sind nicht wll­
fangreich, die Kompositionsarbeit ist kurzattnig. Man erkennt noch keine Spur 
der· innerlich ausgeglichenen, vollendeten Kunst aus der Wiener Epoche 
Mozarts. (Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß Mozart im Andante seiner 
Symphonie das Thema des Duetts [Nr. 8] aus seiner eigenen lateinischen 
Komödie Apollo et Hyacinthus, KV 38, verwendete, die kurz vor der 
Komposition der Symphonie KV 43 am 13. Mai 1767 in Salzburg aufgeführt 
wurde). 
Wenn wir nun von unserer kurzen kritischen Sonde, welche die wichtigsten 
Kompositionen Mozarts aus der Zeit seines Olmützer Aufenthaltes betrifft, 
wieder zu einigen faktographischen Daten übergehen, die mit dem Wirken der 
Mitglieder von Mozarts Familie in Olmütz während der letzten Monate des 
Jahres 1767 zusanmtenhängen, können wir die älteren Kenntnisse um 
Einzelheiten bereichernl4. 
Am 23. Oktober 1767 floh Leopold Mozart mit beiden Kindern aus dem 
verseuchten Wien. Sie fuhren über Brünn und erreichten die Tore von Olmütz 
am Montag, dem 26. Oktober. Es begrüßte sie GrafPodstatzky, der damals 
u.a. Rektor der OlmützerUniversität und Stadtrat war. Die Mozarts quartier­
ten sich im Gasthof "Zum schwarzen Adler" (heute "Tatra") ein. Wolfgangs 
Gesundheitszustand verschlimmerte sich an demselben Tag. GrafPodstatzky 
ordnete zwei Tage später die Übersiedlung der Mozarts in das damalige 
Dekanat des Olmützer Kapitels auf dem Wenzels-Platz (Vaclavske namesti) 
an. Nach der Gesoodung des Knaben verläßt Vater Leopold mit heiden 
13 Vgl. Einstein, S. 177. 

14 Das Hauptverdiellst um ihre Veröffentlichung gebOhrt Bohumir StedrOll. Vgl. seine Studie 

Mozart und Mähren (zit. in Allm. 2). 
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Kindern am 23. Dezember 1767 die Stadt Olmütz und kommt nach Brünn, 
von wo aus sie am 10. Januar 1768 gemeinsam nach Wien zurückkehren. 
Die Mozarts wohnten während ihres Brünner Aufenthalts im Palais des 
Grafen Franz Anton S chrattenb ach, des späteren Landeshauptmanns von 
Mähren und Bruders des 'Grafen Sigismund Christoph Schrattenbach (1698­
1771), Fürsten und Bischofs von Salzburg. Der Brünner Palast Franz Anton 
Schrattenbachs in der heutigen Krapfen-Straße (Koblizna) Nr.4 - ein Werk 
Moritz Grimms (1669-1757) - ist mit einer Gedenktafel geschmückt, die an 
Mozarts Besuch erinnert. (Im Palast ist heute die Jifi-Mahen-Bücherei 
untergebracht) . 
Zu dieser Zeit hatte Brünn .rund 20 000 Einwohner und stand an der 
Schwelle seiner industriellen Entwicklung. Die Bewohner dieser Stadt waren 
meist arm oder gehörten den sogenannten mittleren Schichten an. Es lebten 
dort auch rund 200 Angehörige des Adels und etwa 150 Geistliche. In 
kultureller Hinsicht war Brünn damals sehr konservativ. Die Interessen Prags 
waren hier fremd, und man orientierte sich an Wien. Aufklärerische Gedanken 
und der Einfluß der Freimaurer drangen erst in den achtziger Jahren des 18. 
Jahrhunderts ein. Brünn lebte also sozusagen im Schatten Wiens. Man spielte 
hier zwar Theater, doch beschränkte sich die Dramaturgie auf bedeutungslose 
Singspiele. In den Adelsfamilien wurde wenig Musik gepflegt. Das Volk kam 
mit Musik nur in der Kirche in Berührung und konnte sonst bloß kurze, 
gelegentlich ertönende Blasmusiken und Fanfaren der Turmbläser hörenl5. 
Der musikliebende Graf Schrattenbach forderte Mozart angeblich gleich 
nach der Ankunft in Brünn auf, in einem Konzert aufzutreten 16. Nach neuesten 
Untersuchungen17 spielte Wolfgang Atnadeus Mozart in Brünn am Mittwoch, 
dem 30. Dezember 1767, in der damaligen Taverne (dem heutigen Redouten­
Theater auf dem Krautnlarkt [Zelny trh] Nr. 4), und dies mit Begleitung des 
Ensembles des Turmkapellmeisters Abraham Fischer. Über Mozarts Auftreten 
findet man einen Beleg in der Handschrift Annalium canoniae Sternbergiensis 
canonicorum regularium Lateranensium S. Augustini { ...], Liber XI, aus dem 
Staatlichen Archiv der Stadt. In diesen Annalen schreibt der Augustiner-Probst 
15 Bohumir Stedron, Die Landschafts-Trompeter und -Tympanisten im Alten BrUnn. [Zur 
Entwicklungsgeschichte einer unbekalUlten Musikgesellschaft im 17. und 18. Jahrhundert.], 
in: Die Musikforschung 21 (1968), S. 438-458. 
16 Nach Hermann Abert (Zit. siehe in Anm. Nr. 3), S. 96. 
17 Zusammengefaßt von RudolfPecman in: "Der junge Mozart in Mähren" (zit. in Anm. Nr. 
2) einschließlich weiterer wichtiger Literatur zum Problem. 
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Aurelius Augustinus von seinen1 Eindruck bei dem Auftreten der Geschwister 
Mozart. Er hatte dem Konzert nur ungern beigewohnt, ließ sich aber zum 
Besuch vom Landeshauptmann überreden und beteiligte ~ich am Konzert in 
dem Taverne genannten städtischen Haus, in dessen Verlauf er die Produktion 
des elfjährigen Salzburger Knaben und seiner funfzelmjährigen Schwester 
hörte. Der Knabe erweckte mit seineIn vom Brünner Musikern und anderen 
Instnnnentalisten begleiteten Klavierspiel allgemeine Bewunderung. Aurelius 
Augustinus spricht die Vermutung aus, der junge Mozart habe das Spielen der 
Trompeter nur schwer ertragen, weil sie nicht imstande waren, unisono rein zu 
blasen18• Der lateinische Originaltext lautet: 
"30, feria 4, vesperi, persuasus ab Excellmo domino capitaneo provinciae, 
in domo civitatis, Taverne dicta, concertationi musicae interfui, in qua puer 
Salisburgensis 11 annonun et soror sua 15 annonun in al, aliis Brunensibus 
diverso instnunentorum gene re illum et illam associantibus (:accompagller:) 
ad omnium admiratorem produxit; qui tarnen tubas ex eo, quod tonum ex 
integro univocum dare nequeant, pati non potuit." 
Die negative Kritik des Niveaus der Brünner Musiker aus der Feder des 
Augustiner-Probstes (" ...quod tonum ex integro univocum dare nequeant, pati 
non potuit") kontrastiert mit dem itn Gesuch des Kapellmeisters Abraham 
Fischer an den Brünner Magistrat (aus dem Jahr 1768) angeführten Text. Der 
Prinzipal der Brünner Bläser führt dort an, der Herr Salzburger Kapellmeister 
[LeopoldJ Mozart sei mit dem hiesigen Orchester voll zufrieden gewesen und 
hätte nicht einmal glauben können, daß seine, Fischers, Gesellen schon bei der 
ersten Probe so gut begleiten werden. Fischer schreibt denl Magistrat: 
"Kapellmeister von Salzburg Herr Mozart wäre mit hiesigem Orchester 
vollkonunen zufrieden und [daß er] nicht geglaubt hätte, daß meine Gesellen 
bei der ersten Probe so gut accompagniren würden") 9. 
Wie vertragen sich nun diese zwei unterschiedlichen Ansichten über das 
Niveau der Brünner Musiker? 
Es scheint, als hätte der Probst Aurelius Augustinus recht gehabt. Von 
Leopold Mozart war nämlich bekannt, daß er Widersprüche gern "glättete" 
18 Annalium canoniae Sterbergiensis canonicorum regularium Lateranensium S. Augustini [ ... ], 
Liber XI. Die entsprechende Passage des Probstes Aurelius Augustinus führt die Chiffre F 
in seinem Aufsatz Jedenäctilet)r Mozart na Morave [Der e1fjährige Mozart in Mähren], in: 
Hudebni rozhledy 10 (1957), S. 995. Die paläographische Transkription des Textes in~ 
Lateinischen und seine Übersetzung ins Tschechische realisierte Zdenek Kristen. 
19 Zitiert Bohumir Stedr011, Mozart und Mähren (siehe Anm. Nr. 2). 
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und beispielsweise in seiner Korrespondenz den Stand der Dinge immer so 
darstellte, daß er für Wolfgang Amadeus günstig klang. Wie in11ller es auch 
gewesen sei, man wird das Niveau von Fischers Gesellen - allgemein 
gesprochen - versöhnlich beurteilen müssen, waren sie doch imstande, Mozart 
sozusagen vom Blatt zu begleiten. Und war das nicht genug? 
Im Vergleich mit den so inspirativen Prager Aufenthalten war Mozarts 
Beziehung zu Mähren viel weniger bedeutungsvoll. Wollen wir sie also nicht 
überschätzen. Mozarts "mährische Kontakte" mit Olmütz und Brünn tragen 
wenigstens zu einigen Details in seiner Biographie und zur Kenntnis des 
, 
dortigen musikalischen Niveaus bei. Deshalb widmeten wir ihnen diese wohl 
berechtigte Aufmerksamkeit. 
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